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iien geführter Feldzug stellt eine Leistung dar, die an
Glanz nicht hinter denjenigen eines Moltkes, ja selbst
Napoleons zurücksteht. In rascher Folge vernichtete er
bei Santa Lucia, Curtatone, Sommacampagna, Custozza
und Volta vollständig die sardinische Armee und zog
am 6. August in Mailand ein, von wo aus er dem Feinde
einen Waffenstillstand unter außerordentlich erschwerenden

Bedingungen aufzwang. Und als der Waffenstillstand

durch Kündigung abgelaufen war, krönte er sein
Werk durch einen nochmaligen vernichtenden Sieg über
die Sardinier bei Novarra (23. März 1849), und sicherte
damit die österreichische Herrschaft über Oberitalien
nochmals auf viele Jahre hinaus. Zum Generalgouverneur

des Lombardisch-Venezianischen Königreichs
ernannt, trat er erst 1857, einundneunzigjährig, in den
Ruhestand. Er starb im Jahre darauf, immer noch geistig

rege, wenn auch körperlich gebrechlich, betrauert
von der ganzen österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie

und nicht zum wenigsten von ihrem Kaiser und
König Franz Joseph.

Wohl selten hat es einen bei der Truppe beliebtem,
«populärem» Feldherrn gegeben. Radetzky war bei
der Truppe nicht nur beliebt: sie vergötterte ihn
geradezu. Sein Wohlwollen und seine Fürsorge für seine
Untergebenen war sprichwörtlich. Das Vertrauen der
Armee und der ganzen Monarchie in ihn war unbegrenzt.
Unzählig sind die Anekdoten, die Radetzky zum Mittelpunkt

haben. Der zu seinen Ehren komponierte «Ra-
detzkymarsch » ist wohl auch heut noch einer der
beliebtesten Militärmärsche. Unter seinen Klängen ist die
brave österreichisch-ungarische Armee 1866 auf den
Schlachtfeldern Oberitaliens unter Erzherzog Albrechi
und in Böhmen unter Benedeck, jenem andern Ritter
ohne Furcht und ohne Tadel, in den Kampf gezogen.
Unter seinen Klängen ist sie aber auch noch ein letztes
Mal in jenem August 1914 unseligen Angedenkens in den
Weltkrieg gezogen. Und wenn es etwas war, das die so
brave und immer noch so stolze österreichisch-ungarische

Armee von 1914, jenes doch eigentlich unglaubliche
Sammelsurium von sich innerlich todfeindlich
gegenüberstehenden Völkerschaften, ehrenvoll durch vier Jahre
schwerster Kämpfe und bitterster Entsagungen
zusammenhielt, so war es nicht zum letzten das allein gemeinsame

stolze Andenken an jenen Führer, unter dem diese
Armee ihre größten Triumphe gefeiert hatte: Feldmarschall

Radetzky.
Und so ist es denn gewiß kein bloßer Zufall, daß

je und je sich das grenzenlose Vertrauen, die restlose
Hingabe und Anhänglichkeit einer Armee sich weniger
jenen im Grunde genommen zur Kälte oder gar
Gewalttätigkeit oder Abschließung hinneigenden Führernaturen
zuwandte, — Napoleon bildet auch hierin eine fast
geheimnisvoll-rätselhafte Ausnahme —, als vielmehr zu
jenen Führern mit dem ihnen nun einmal eigenen « guten
Blick », die es verstanden, auch dem gewöhnlichen
Soldaten menschlich nahezutreten. Geradeso, wie sich im
vergangenen Weltkriege diese Anhänglichkeit weniger
Gewaltmenschen, wie Ludendorff und Foch, als einem
Hindenburg und Joffre zugewendet haben mag.

Und eine solche Führernatur ist auch Feldmarschall
Radetzky gewesen: « Der Graf von Custozza », wie ihn
das Volk spontan nach seinem Siege benannte; «Vater
Radetzky », unter welchem wahrhaften Ehrentitel er der
ganzen großen Armee vom untersten Soldaten an
angefangen bekannt war.

Feldmarschall Radetzky war aber ein Feldherr und
Soldat, dessen sich zu erinnern auch dem « Schweizer
Soldat » geziemt. 0. B.

Aus dem Militär-Amtsblatt
Ordonnanzschuhe

Nach den zurzeit gültigen Vorschriften über die militärische

Fußbekleidung erhält jeder Rekrut ein Paar Ordonnanzschuhe

unentgeltlich. Ferner kann jeder Rekrut ein weiteres
Paar Ordonnanzschuhe zum Tarifpreise beziehen. Außerdem
kann jeder Wehrmann seiner Einteilung entsprechend ein Paar
Schuhe zum reduzierten Preis beziehen, und zwar frühestens
nach 85 Diensttagen, jedoch während der Dauer seiner Dienstpflicht

nur einmal. Im übrigen kann Ordonnanzschuhwerk für
den Dienst nach Bedarf zum normalen Tarifpreis bezogen
werden. Die zurzeit gültigen Preise für das Militärschuhwerk
sind: Marschschuhe Tarifpreis 38 Fr., reduzierter Preis 22 Fr.;
Bergschuhe Tarifpreis 48 Fr., reduzierter Pieis 28 Fr.; Stiefel
Tarifpreis 65 Fr., reduzierter Preis 38 Fr.

Vorausleistung eines Wiederholungskurses
Nach einer Verfügung des Eidg. Militärdepartements ist

die Vorausleistung eines Wiederholungskurses mit Bewilligung
des zuständigen Abteilungschefs des Eidg. Militärdepartements
zulässig: a) wenn die Vorausleistung in der Einheit oder im
Stab, dem der Dienstpflichtige angehört, erfolgen kann und
für die Vorausleistung triftige Gründe nachgewiesen sind;
b) in dringenden Ausnahmefällen, namentlich dann, wenn ein
Dienstpflichtiger sich für ein oder mehrere Jahre ins Ausland
begeben will und in dieser Zeit nicht zum Wiederholungskurs
einrücken kann, auch in einem andern Kurse.

Literatur
Armee im Schatten. Die Tragödie eines Reiches. Von Dr.

Bodo KaltenboecK. Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck-Wien-
München.

Ein ehemaliger k. und k. Offizier, aber geborener
Württemberger, und nach dem Untergang der Habsburger Monarchie

wiederum im deutschen Reiche ansässig, hat ein Hohelied
auf die untergegangene k. und k. Armee gesungen. Ich rechne
sein Buch zu den besten Kriegsbüchern. Die österreichischungarische

Armee verdient es, daß sie ihre Verteidiger erhält.
Die alte deutsche Armee, die den Ruhm Preußens in ihren
Regimentern mit nach Osten und Westen führte im Sommer
1914, sie mußte nie um ihre verdiente Anerkennung kämpfen,
nie um ihren Nachruf, um ihren soldatischen Leumund besorgt
sein. Die modernen Deutschen haben es, was ihre unbezweifel-
ten militärischen Tugenden anbelangt, verstanden, ihr Licht
auf den Scheffel zu stellen. Gegen die k. und k. Armee besteht
hingegen so etwas wie eine stille Verschwörung. Ihr Offizierskorps

— gewiß, es war voll « lässiger Anmut», wie dies
wienerisch, meinetwegen österreichisch ist, aber es tat seine
Pflicht, mehr als seine verdammte Pflicht und Schuldigkeit,
nur fand die verkrampfte Haltung der Preußen bei ihm nie
Nachahmung; man fand in seinen Reihen das stetige Betonen
der eigenen Vortrefflichkeit, das Herausstreichen der eigenen
Tugenden etwas komisch, man kokettierte mit einer gewissen
Wurstigkeit und war leicht frivol. Aber man kann auch mit
einem « Servus » auf den Lippen anständig sterben, pathetisch
ist dies allerdings nicht- Dieses Offizierskorps hat es nicht
verdient, daß es nun über die Bühnen Europas geschleppt wird
als eine Gesellschaft von Operetten- und Filmidioten; die
Offiziere, die zum größten Teil in den vier Jahren des Krieges
verbluteten, verdienen Respekt.

Die Tiroler und Steiermärker, die Slowenen, die Polen,
die Bosniaken, sie alle stellten Regimenter wundervoller
Soldaten, die es mit den besten Regimentern reichsdeutscher
Soldaten getrost aufnehmen konnten. Gewiß, die Tschechen
versagten gegen Rußland zum Teil; war es nicht überhaupt ein
Wunder, mit diesem Heere, das zur Hälfte aus Slawen
bestund, gegen die slawische Vormacht zu Felde zu ziehen? Der
Verfasser gibt sich alle Mühe, die deutsche Aufgabe
Oesterreich-Ungarns und seiner Armee zu beweisen, als den
Versuch, durch ein Reich deutscher Führung und zusammengesetzt
aus einem Mosaik von Völkern, vor allem slawischen, den
Vormarsch des Russentums, des Panslawismus, zu hemmen
dadurch, daß es das Slawentum unter Habsburgs Fahnen « ver-
westlichte ». Diese Aufgabe sei die große Aufgabe Oesterreichs
gewesen und an dieser Aufgabe sei Oesterreich zugrunde
gegangen, meint der Verfasser. « Wir Oesterreicher waren die
letzten Deutschen. Deutsch im Sinne der habsburgisc'nen
Mission, deutsch im Sinne eines westlichen Internationalismus voll
Tradition, Kultur, voll ruhmvoller militärischer Geschichte.»

Die österreichisch-ungarische Armee, die seit den
Revolutionskriegen mit wenig Ausnahmen unglücklich kämpfte, wenn
sie in dieser ihrer europäischen Mission ins Feld geschickt
wurde — die Siege Radetzkys in Italien waren Episoden —,
hat auch einmal einen nationalen Krieg geführt. Im Jahre 1809
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Kameraden! Beteiligt Euch an
den schriftlichen Preisarbeiten

Siehe Nr. 7 vom 1. Dezember 1932

ging diese Armee für die Freiheit Deutschlands gegen Westen
ins Feuer... Der Kampf gegen die Russen in den Karpathen,
in Galizien, gegen die Italiener am Isonzo, in den Bergen
Tirols, war, in den einzelnen Frontabschnitten, losgelöst vom
Ballplatz und seiner politischen Tradition, ein nationaler
Kampf — gegen das Russentum, gegen die Welschen. Slawen
und Deutsche erbittert gegen die Italiener — deren Offiziere
im Buche Kaltenboecks übrigens hohes Lob ernten —, Deutsche

und Ungarn voll verzweifelten Mutes angesichts der
russischen Walze, in einer Wut, wie sie etwa die Griechen gegen
die Scharen der Perser, der Asiaten, der Barbaren im Herzen
getragen hatten.

Wir erleben alle diese Kämpfe im Rahmen einer
Kompanie, einer Schar von Offizieren, von denen zwei Deutsche
sind (einer deutscher Oesterreicher, der andere Württemberger),

zwei sind Slowenen, einer Ungar. Furchtbares erdulden
die Soldaten in den Karpathen: den harten, kontinentalen Winter,

Nahrungsmangel, Ruhr; ganze Schützenlinien werden am
Morgen erfroren aufgefunden, Assistenzärzte begehen Selbstmord,

da man die Kranken in die Front zurückschicken muß,
will man diese nicht ganz von Gewehren entblößen. Diese
kranke, hungernde, von der Ruhr heimgesuchte Armee,
verlaust, verschmutzt, sie wirft mit übermenschlicher Kraft die
Russen nach Galizien zurück!

Und dann die Heldenkämpfe im heiligen Land Tirol! Wo
mit den regulären Regimentern des Kaisers und Königs ein
ganzes biederes Volk in den erbarmungslosesten Krieg, den
Krieg im Hochgebirge, emporsteigt, ohne Murren, in einer
Verachtung des Todes, die antike Völker nie aufgebracht hätten,

in einer Todesverachtung, wie sie nur das XX. Jahrhundert

sah...
Der Verfasser läßt seinen Helden, dem er seine Züge und

seine Erlebnisse geliehen hat, nach dem großen Kriege im
Kärntner Freiheitskampf gegen die slowenischen Bataillone,
die für Jugoslawien gegen die Deutschen ins Feld ziehen, fallen,

im Kampf gegen die Kameraden aus dem Weltkrieg! Und
wenn ein slowenischer Offizier am Anfang des Feldzuges dem
Fähnrich Terzy, dem Helden dieser Geschichte, der auch im
österreichisch-ungarischen Heer für Deutschland zu fechten
glaubt, lächelnd sagt: «Deutschland ist eine Utopie», so endet
das Buch mit dem Bekenntnis: «Wer die Fahnen Habsburgs
schmähte, schmähte den alten deutschen Gedanken.» Das alte
Deutschland ist tot, Preußen ist nicht Deutschland, wann
kommt das neue große Reich?

Das Buch ist tief, es ist auch spannend. Die kriegerischen
Ereignisse sind, wohl den Tatsachen gemäß, in schöner Sprache

erzählt: Erlebnisse einer wackern Kompanie Infanteristen,
die kämpften, litten und starben, — wie das Gesetz es befahl.
Es sei der Lektüre eindringlichst empfohlen, auch denjenigen,
die seine politische Tendenz nicht billigen, die von der
Aufgabe der habsburgischen Monarchie eine andere Auffassung
haben als der tapfere k. und k. Offizier. H. Z.

Arthur Fonjallaz. Energie et volonte — Un chef: Mussolini.
Etude politique et militaire. (Editions de la Revue mondiale.
Fr. 2.80.)

Avec cet ouvrage, l'auteur, le colonel Fonjallaz, privat-
docent ä la section militaire de l'Ecole Polytechnique de
Zurich et ancien officier instructeur de notre armee, reussira cer-
tainement ä soulever l'interet general d'une foule de lecteurs
friands d'etudes psychologiques.

Fonjallaz frequenta dans sa jeunesse les ecoles d'officiers
d'infanterie en Italie, y conquit le brevet de lieutenant et entra
ä la suite de cette brillante preparation dans notre corps
destruction. Pendant la guerre mondiale, il visita ä plusieurs
reprises les fronts italiens et autrichiens. Par de nombreux se-
jours d'apres-guerre en Italie, il apprit ä connaitre le Duce.
dont les efforts comme rdgenörateur du peuple et de l'Etat,
ainsi que comme soutien de l'ordre et comme ennemi du bol-
chevisme et du döfaitisme, ont dte couronnes de succes.

Dans « Energie et volonte », Fonjallaz nous fait connaitre
la nouvelle Italie ainsi que l'intelligence et la volonte de son
chef spirituel et homme d'action. Dans un langage clair et cou-
lant, l'auteur fait apparaitre en pleine lumiere l'oeuvre et
l'image de l'audacieux chef et organisateur dont le genie ap-
proche celui de Cösar et de Napoleon. Ce livre contient en
outre de nombreuses illustrations caracteristiques des diffe-
rentes öpoques de la vie de Mussolini.

En trois parties, avec les sous-titres: L'Homme politique
— Le Soldat — Le Laurier —, les origines, les aspirations de

Camarades, participez au con-
cours pour les travaux ecrits!

Voir n° 7 du 1er d£cembre 1932

l'oeuvre herculdenne de Mussolini, ainsi que ses opinions
internationales nous sont exposees dans un rythme saisissant. Nous
voyons et vivons la vie d'un homme du peuple qui s'est hausse
ä la tete de son pays, parce qu'il a su briser les chaines de la
vie des partis et de leurs interets particuliers, parce qu'il a
considörd aussi les intörets de la Patrie avant tout. 11 avait re-
connu d'un oeil sür et avec beaucoup de sens höroi'que les
grandes directives necessaires ä l'existence de son peuple; il
les a mises en pratique avec une energie et une volonte de
fer. Le brülant Probleme que le Duce a resolu en Italie ä sa
maniere sera pose egalement tot ou tard dans tous les autres
Etats.

Les paroles de Mussolini au sujet de la marche sur Rome
d'octobre 1922 sont classiques: Meglio vivere un giorno da
Leone — che cento anni da pecora — En frangais: II vaut
mieux vivre un jour comme un lion, que cent ans comme une
brebis.

Avec des hesitations, des manoeuvres d'apaisement et des
remedes d'apothicaire, on n'arrete pas la division d'un peuple
en partis ainsi que les mendes des revolutionnaires et des
modernes ante-christ. Sous une direction bien orientee et s'occu-
pant en premiere ligne du bien-etre des citoyens, seul un front
puissant de tous les Clements de l'ordre, de la tradition, de la
comprehension et de l'amour du peuple et de la patrie, peut
faire opposition aux puissances de desagregation et les ar-
reter dans leurs funestes offensives. Celui qui entr'ouvre le
livre de Fonjallaz ne peut s'empecher de le lire d'un trait, car
force- et volonte, ces qualit6s rares de l'homme qui veut vain-
cre, lui sont presentees sous le masque fascinant d'un type
d'homme de l'histoire de notre temps. A. O.

Zivil- und Militär-Wettmärsche
IV. Runde um den Genfer See

Das Organisationskomitee, unter dem Vorsitz von
Oberstkorpskommandant H. Guisan, hat beschlossen, daß diese
verschiedenen jährlich abgehaltenen Marschkonkurrenzen für 1933
Samstag den 9. und Sonntag den 10. September stattfinden.

Zufolge des letztjährigen Erfolges wird der 4. Genfer-See-
Wettmarsch in der Richtung Lausanne—Genf—Evian—St.
Maurice—Montreux—Lausanne ausgeführt.

Wir kommen nächstens auf die Einzelheiten und
Anmeldungsbedingungen dieser Veranstaltungen zurück.

Schweizerische Säbelmeisterschaft
Unter dem Patronat des Kommandanten der 5. Division,

Herrn Oberstdivisionär von Muralt, wird am 2. April 1933 im
Apartment-Hotel in Zürich die Schweiz. Säbelmeisterschaft
durchgeführt, organisiert von der Unteroffiziersgesellschaft
aller Waffen. Anmeldungen sind bis zum 20. März zu richten
an A. Ruckstuhl, Bergstraße 118 in Zürich 7, der gerne weitere

Auskünfte erteilt.

Le communisme, danger national
par Nl. le lieut. J. Calpini

Les progres grandissants de l'anarchie dans les
masses eurent toujours pour principale cause la fai-
blesse des gouvernements. (Gust. Le Bon.)

Dans le n° 19 du 2 juin 1932 du « Soldat suisse »,
j'avais fait paraitre un article intitule: « Les dangers du
bolchevisme en Suisse. » Depuis lors, bien des evene-
ments se sont passes, dont je ne rappellerai que ceux
dont Geneve fut le temoin en novembre dernier. Iis sont
une preuve de plus du travail sournois qu'accomplissent
inlassablement, enhardis par l'apathie des gouvernements
bourgeois, certains elements louches ä la solde de Mos-
cou, veritable meute avide de desordres, lächee sur
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